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Der erhöhte Anspruch des Gew1lssens

Rıchard Hauser

Dıie Kıirche 1ST ewegung geraten. Das Konzil hat durch die vVon ıhm
Atmosphäre ebenso WI1IC durch Beschlüsse unseren Gemeinden un!

Kirchenvolk Unruhe ausgelöst un Fragen geweckt Es liegt alles daran, daß
diese Unruhe C1iNEC heilsame werde. S1e dart nıcht ZUF. resıgnNıEerteN Unzufriedenheit
erstarren, entbehre mMan auch der Kirche des gewohnten Halts un S1IC sc1

icht mehr der unerschütterliche Hort unveränderlicher Wahrheit un! bewahren-
der Treue. S1e dartf sich aber auch iıcht selbstsicher darın verlieren, alles Über-
lieferte kritisch abzuwerten un aut CISCHNC Faust lustig reformieren. Nur eiNE

Besinnung auf den etzten rund un:! das eigentliche Wollen, diesıch 1 Auf-
bruch der Kırche außern, wırd die gestellten Fragen beantworten un: das allen
Aufgegebene klären. Es bedeutet eben eiNEeE ug Sıcht der Kirche selber, WEeNnNn sS1e

sich der Konstitution Lumen gent1um als das durch die Zeiten wandernde
Gottesvolk darstellt das noch lange nıcht 1e]l sSsEeINCLT Vollendung 1ST Dıie SCc-
schichtliche Verhaftung der Kirche un die Vorläufigkeit iıhrer Lebensformen sind
damıt agt. Es ISE. eiNE völlige Wende Verhältnis der Kirche ZHT Welt,
WenNn S1IEC sıch bewußt dieser Welt und iıhren Sorgen Ööftnet un: S1e ı1ttragt,
sıch auf siıch cselber 7zurückzuziehen un! sich W1€ e1iNEC belagerte Festung nach allen D  Dl

Seıiten verteidigen. Erst recht ungewohnt ı1ST für viele katholische Christen, dafß
diese Kirche Aufgabe un! Verantwortung ihrer Glieder NEeCUu bestimmt. Nıcht mehr
11 S1C, WI1e CS durch Jahrhunderte hindurch praktisch der Fall WAar, als ängstliche
Multter der Sar gestrenge Erzieherin S1e Schritt für Schritt führen, für S1C eNt-

scheiden, S1C engmaschige Vorschritten binden Als die Gemeinde der reifen,
tatıgen Bürger bedarf S1E des freien, eigenständigen Zeugnisses ihrer Glieder
der Welt Aus tieteren Verständnis der Kirche un: ihrer Aufgabe ı dieser
Zeıt hat sıch MItTt Mal das Thema VO  - der Freiheit des Christenmenschen,
VO  } SC1iNer unaufgebbaren persönlichen Verantwortung und VO erhöhten An-

spruch sSC1inNn Gew1ssen ergeben Nur IMM1T mündıgen, selbständig handelnden lie-
ern verma$s die Kirche dieser Zeıt bestehen. Von allen ihren Gläubigen mMu
S$1e Aktıvıtät, Inıtiatıve und Selbständigkeit verlangen. Seien WITL ehrlich, WIT

sınd 1ı den Gemeinden und als einzelne, als Träger des Amtes WIC als einfache
Glieder der Kırche auf das damit erforderte Maß Von Freiheit un CISCHNCI 26

wissensverantwortung keineswegs gerustet un: eingeübt. Wır sind noch

21 Stimmen 178 11 271



Richard Hauser

gewohnt, einerSselits osroßzügig un: doch INIT Festigkeit frejen Raum lassen, oder
selbständig un!: doch ıcht selbstherrlich ı Freiheit handeln. Von den Trägern
der Autorität ı der Kirche WI1IEC VO einzelnen Christen ı1ST C1iNe Neubesinnung i
Sachen der Freiheit ı der Kırche gefordert

Innere Freiheit SA EK Guten

Das Gewissen, die sittliche Anlage des Menschen, 1SE der Mıtte SC111C65 Wesens
verankert Es 1ST SC1NECINN Kern die Jebendige Hinwendung und der kraftvolle
Autbruch des Menschen ZU Guten, den Werten Das Csute Tru den Menschen
A die Werte wollen durch menschliches 'ITun verwirklicht werden Mıiıt unüber-
hörbarer Eindringlichkeit ordern S1C ıhn Zu Handeln auf Wıe MIt seiner Er-
kenntnis wesenhaft auf das Wahre hingeordnet 1STt suchen Strebenskräfte
notwendig die Verwirklichung des Guten und Werthaften Ist der Mensch heil
ann SsSC1iMN innerstes (GGew1ssen MI1L bejahendem Widerhall dem nruf
des Guten, ann drängen alle seelischen Kräfte Erkenntnis un Wılle, Herz
un: Gemut dem Guten Das Gute 1ST 1el mehr als 1LUTLr C416 nüchterne,
sachlıch feststellbare Rıichtigkeit ecsS besitzt strahlende Leuchtkraft un! erfüllenden,
beglückenden Reichtum Ihm entspricht und begegnet die Gewissensanlage MmMIiIt

ihrer Jebendigen Dynamık Wenn die Schrift VO Herzen der VO TMNHNEGLEN Licht
des Menschen spricht 1ST diese INNETEe Anlage geMEINT Di1e moderne Philosophie
gebraucht CIn den Begrift VO Wertftfühlen > SIC damıt iıcht dafß die
sittlichen Werte der Belıebigkeit wechselnder Gefühle oder flüchtiger Empfindun-
SCH ENTISPCINSCN, sondern 111 vielmehr deutlich machen, daß das Aufnehmen und
Erfassen der sıttlichen Werte C1in Geöftnetsein des ganzeCcNh Menschen un C1iNC prak-
tische Stellungnahme erfordert Das wache Gew1ssen erfährt die beglückende Kr

füllung durch das Csute und besitzt ein Jebendiges Gefühl dafür, da der Mensch
sıch 11Ur hingebenden, tatıgen egegnen M1 den Werten wahrhaft selbst VelI-

wirklıcht bewahrt un vollendet Noch wenn das (Gew1ssen uüunrechtem ITun wiıder-
spricht oder anklagt, behält 6S Ausrichtung autf das Csute bei und
bezeugt S1C eben seinNnemM Wiıderspruch In der siıttliıchen Gewissensanlage 1STt die
Freiheit des Menschen verankert Nıcht A4US zwanghafter Notwendigkeıt handelt

guL der strebt ach den VWerten, sondern G1 aANtLWOrtet eigenständigen
Aufbruch sSe1NC5 Wesens auf die ıhn ergehende Einladung Gerade sittlichen
Handeln AauS dem Antrieb des (jew1ssens der Mensch S1C}  h selber verantwort-

lıch und verwirklicht SC1H Wesen Freiheit 1ST iıhrem Wesen ach die Mächtigkeıt
zZux (suten Sagt Bernhard Härıng" Es 1ST freier JE kraftvoller un
selbstverständlicher, JC tieter un ganzheitlicher MITL al seiINnemM 'Iun dem CGuten

_- 110 Das Gesetz Christı (Freiburg 141

3272



Der €éöhtef Änspi*uchl d Qe;vis$en;'
entgegenstrebt. Er AD das Gute icht AaUuSs gedankenloser Gewohnheit, noch Wwen1-
SCr nur gedrängt un: CZWUNSCH Cuns mu es M1t innerer Freude schätzen, vVvon
seiner Schönheit überwältigt se1nN, er muß die sittlichen Werte und das Gute wahr-
haft lieben. Christlichem, VO  $ Gottes Wort belebtem Denken 1St klar, dafß alles
geschöpfliche, menschliche Csute 1Ur Gottes 4Abe un Abbild ist; enn” „Keıiner
1St gzut als Gott allein“ (Mk EO; 18) Im sıttlıchen Streben und 1m Ruf des Gewı1s-
SCHNS nach dem Guten meldet siıch eigentlich der relig1öse Grund des menschlichen
erzens,. Hınter den einladenden, tordernden Werten aber wiıird die Person des
lebendigen Gottes, der Urgrund alles Guten und Wertvollen iSt, hörbar un VeI-

nehmlıich. Die 1ebende Sehnsucht und 1e ergriffene Freude gehen iıcht auf ein
abstraktes, theoretisches Prinzıp, Ss1ie kommen erst 4ans Ziel, WEeNnNn S1e durch das
sittliche Hasdeln 1m Zwiegespräch mi1t Gott enden. Die vertikale Dynamık der
Liebeshinwendung Gott 1St der tiefste Antriebh sittlichen Handelns, die eigent-
ıche innere Bewegung der Gewissensanlage auf das Gute hın, das Wesen geschöpf-
licher Freiheit. Das meılnt Jesu Wort, da{fß das Gesetz 1im Gebot der Liebe
enthalten sel. Das melnt Augustıins überraschend einfach scheinender Imperatıv:
‚Liebe un annn C W as du willst.“

Jede Überprüfung christlicher Sıttlichkeit wiırd ach dem wachen Ausschlag und
der Jebendigen Beweglichkeit der Gewissensanlage zuallererst fragen üussen. Dıe
dem Menschen VO Schöpfter geschenkte Anlage nämlıch 111 gebildet und er-

werden. Nur Attch Übung gewinnt eıner das rechte Feingefühl für die S1tt-
lichen Werte, erwacht 1n ıhm die Freude iıhrem Reıichtum und Wagt den FEın-
SAat’7z der Freiheıt, s1e ın Tat un Leben voll und kräftig bejahen. Die sittliche
Anlage des Menschen annn NUr leicht 1in der Wurzel verkümmern, WECNN s1e
ıcht gepflegt wiırd. Nıcht NUr durch ausdrückliche Sünde und sittliche Untreue,
namentlıch WEeNN sS1e öfter und ber längere Zeıt geschehen, stumpft die Gewissens-
anlage ab Es x1bt wenıger merkbare, schleichende Erkrankungen. Zu ıhnen gehört,
W as Werner Schöllgen VOor Jahren einmal als Grenzmoral dargestellt hat Es 1St
jene Haltung des sıttlichen Minımalismus, die ımmer 1Ur ach den außersten Gren-
zen des gerade och Erlaubten oder, noch schlimmer, des vyerade noch VO  3 der all-
gemeınen öffentlichen Meıinung Geduldeten Ausschau hält Diese Haltung ebt nıe
VO inneren Glanz der sıttlıchen Werte selber, sondern fühlt sıch von der sıttlichen
Forderung eingeengt und kennt als einz1ges Ziel weıitgehende bequeme Bindungs-
losigkeit. Ungenügend 1St auch jenes gefühlsselige. Schwärmen für sıtthche Hoch-
‘9 das aber ıhrer anrutenden Forderung WweIlt ARN dem Wege geht un kraft-
los bleibt, die echte Freiheit C Schließlich 1St 6S bedenklich, die Sıittlichkeit
durch noch brave Legalıtät ersetzen, das CGute tun, weıl es halt geboten ist,
dabe; aber unlustig, gleichgültig und VO  a} seiner inneren Schönheit unberührt
bleiben. Es soll jetzt nıcht untersucht werden, ob und WwIieWwelt eine einselit1ige (Ge-
OtS- un Verbotserziehung der Kirche eine solche falsche Haltung mitverursacht
hat Manches Votum der Konzilsväter hat zZzZu Ausdruck gebracht, INan habe die
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Gläubigen viel Zzu lange w1e Unmündige geführt und ıhnen die Freiheit der Kın-
der Gottes icht ZUgeELCFauULt, Jedenfalls 1St von der Freiheit der Kinder Gottes 1e]

selten, das autoritatıv gebietende „Du sollst“ aber je] einselt1g gepredigt
worden. Dabei 1St das Thema VO  3 der christlichen Freiheit das große Thema des

Paulus:; die Freiheit 1St ıhm geradezu das auszeichnende Kennzeichen der Kın-
der (‚ottes. Unter die Mächte, VO  3 denen der Christ frei geworden, rechnet AaUS-

drücklich auch das Gesetz, eben die reine Gesetzlichkeit. die Stelle des ÜS-
haft außerlichen (sesetzes 1St das reten, WwWAas der Römerbriet „das Gesetz des
lebendigmachenden Geıistes 1n Christus esus” (Röm Ö, Z nennt. Es 1St jene innere,
wache Strebenskraft der Liebe, die dem Guten, dem sittlich Werthaften, schliefß-
lich Gott MIt heller Freude und soviel WI1e möglich entgegengeht. Das Land der
Freiheit lıegt VOTLT ihr nach innen Z eine immer tiefere Verwirklichung S1tt-
licher Werte 1Ns Unermeßßliche lockt, icht nach draufßen, Gebote un Ordnun-
401 eıne angeblich unbegründete, beengende Schranke setzén.

Von dieser Haltung der freien Kinder Gottes scheinen viele Christen heute weıt
entternt. Tatsächlich herrscht weıthın eın An Rarliches Gesetzeschristentum, als leb-
ten WIr noch der Gesetzlichkeit des Alten Testaments. Es ze1igt sıch FA

der einseıitigen, übertriebenen Rolle, die 1m Beichtbekenntnis vieler Christen 4 Yn
rade die posıtıven, legalistisch gefaßten Kirchengebote spielen. Die Sonntagsfeier
gilt doch ebenso w1e€e die Fastenordnung NUuUr als außeres (esetz. Selten wiırd VeCI-

standen, dafß in der gemeinsamen Eucharistiefeier des Sdnntags die hohe, offtizielle
Würde des neutestamentlichen Gottesvolkes zur Darstellung kommt, und daflß der
Christ S1ie also ın freudigem Stolz un wen1gsten als Jästıge Dienstverpflich-
tung vollziehen sollte. der hat die Erfüllung des Freitagsgebots noch den
wachen Bußgeist AB Antrıieb, einmal abgesehen VO  ; der rage, ob diese Gestalt
der Buße für uUunNns heute gerade die angebrachteste 1st? Es 1St bei anderen sittlichen
Aufgaben aum anders. Wieviel Mühe macht rechte Liebe un Verzeihen
oft! Weıil iNan nNnur gesetzlich fragt, 1eweılt Mu iıch gehen, WOZU bın iıch gerade
och verpiflichtet, ohne direkt sündigen? In Wirklichkeit aber sollte Liebe und
Verzeihen ach den Gleichnissen des Herrn angetrieben werden VO  e der ungc-
heuerlichen, das Herz erschütternden Erfahrung, daß uns verziehen hat, bestän-
dıg wıeder verzeıht un! nıchts nachträgt. Natürlich vermoögen WI1Ir in unserer

Schwachheit icht andauernd Aaus dem höchsten Antrieb siıttlicher Werte 'han-
deln Manchmal bedürten WIr des handfesten außeren Gebots, uns gerade noch
aufrecht halten. ber WENN ıcht immer wieder auch NEeu un: euchtend diıe
Tiefe des Guten uns das Herz bewegt, verarmt und verkümmert sittliches
Leben Es 1St heute schon weıt, daß manche der wesentlichen sittlichen Werte 1mM
allgemeinen Bewußtsein auch uUunNseTrTerTr Gemeinden ıhre Leuchtkraft eingebüfßt haben,
ja icht mehr recht erfaßt werden. Man nehme eLtIw2 Keuschheıt, Ehrfurcht,;, ank-
barkeıt als Beispiele. Wird icht VO  w vielen z. B die voreheliche Keuschheit NUur

als unzumutbare Konvention angesehen oder Ehrfurcht und Gehorsam dem I rä-
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SCr Amtes gegenüber i uUuNserer demokratischen Lebensftorm als veraltet aus-

gegeben? Dererhöhte Anspruch des Gewissens aber beginnt mMit tieferen Er-
fassung der siıttlichen. Werte un MI1 der ernsthaften Pflege der machtvollen re1-
heıt, S1E Aaus G rer Freude realısıeren. Dies namentlich ı Zukunft die
den überzeugten Christen mehr V  en WIr und ıhn der Verantwor-
Lung seiner selbständigen Freiheit mehr und mehr überlassen mu{

Eınsıcht die verpflichtende Norm

Unter Gewı1issen verstehen WITL iıcht Ur die grundlegende sittliche Veranlagung S
des Menschen auf das (sute hın, sondern auch den Gewissensspruch Er wird be-
gründet durch die sıttliche Erkenntnis und Finsicht der praktischen Vernunft In
ihrer Eıgenart unterscheidet S18 S1C| Von jeder fein theoretischen, mehr sachhatten
Erkenntnisweise. Der Gegenstand der sıttliıchen Erkenntnis 1ST das Gute, Iso
nichts einfach Festzustellendes sondern Gesolltes, dem handelnden oll- n  A Ma  LE
bringen Aufgegebenes. Dafß es richtig verstanden werde, verlangt Bereitschaft des
erzens un des Willens. So Sal der rechten sittlichen Erkenntnis wıeder
alle seelischen Kräfte beteiligt, Verstand Wıille un!: Gemüt unlösbarer Weise
verschlungen. In ihr selber aber 1STt ursprüngliche Werterfahrung un Wıssen
verpflichtende Bindung verknüpft Als gvesetzliches, forderndes Wıssen o1ibt die
sittliche Erkenntnis dem Handeln Rıchtung, Grenze un: Norm Schon ursprung-
liıchen Gewissenserlebnis 1STt solche Norm unmittelbarer Einsichtigkeit gegeben:
Du sollst das Gute Lun und dartst das OSse nıcht Lun. Es 1ST Aufgabe der prak-
tischen Vernunft die sittliche Frkenntnis un ıhre verpflichtende Ordnung weıter

entfalten S1e 1ST dabei nıcht 3AUTONOM daß S1IC Ordnung der Werte un! Norm
des Handelns willkürlich sef:zen dürfte. Es ann ıhr 1Ur darum gehen, die Wahr-
eıt erkennen un danach tun, W1e es die johanneische Theologie des Neuen
Testaments ausSsSagt (1 Joh Immer schon findet sich der Mensch Ord-
NUuNg VOT, un den Wert des Guten staunend wahr. Wo D
schlossenen Kulturkreis AAal feste Überlieferung Von Sıtte un Brauch besteht,
wırd der einzelne fast selbstverständlich die Ordnung hineinwach-
sen. och werden überlieterte gesellschaftliche Ordnungen neben absolut und NOL-

wendig geltenden Normen auch zeitbedingte, geschichtlich gewordene For-
inen der Sıitte enthalten, die S1Ee doch als absolut bindende Forderungen Au

geben. Zeiten des kulturellen Umbruchs haben es niıcht leicht, die zeitbedingten
veränderlichen VO  a} den unbedingten, unwandelbaren Normen scheiden.

Daß WITr solchen Sıtuation leben, 1ST uns deutlich bewußt. (Ze=
schichtliches un soziologisches Denken haben uns die Wandelbarkeit menschlicher
Verhältnisse und Sıtten scharf ZuU Bewußtsein gebracht. Wiıissenschaft un Tech-
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nık, politische und wiftschafiiiche Ereignisse haben die Welrt VO  - heute VEOI-

ändert, daß WI1r uns deutlich ım Begınn einer neuen Epoche fühlen. In ear Ent-
wicklung sınd auch bisher unangefochtene Überlieferungen Sıtte und Brauch-
Lum 1Ns Wanken geraten. Die allgemein anerkannte öffentliche Sıtte tragt den eiIn-
zelnen iıcht mehr selbstverständlich, s1e bindet iıhn iıcht mehr einen verpflich-
tenden Kodex gültiger Normen. Mehr als rühere Generationen iSt der einzelne
auf sıch gestellt, dem Urteıl se1ines Gewi1issens einsam überlassen. Er findet sıch
auch ın sittlicher Hinsicht 1n einer Diasporasıtuation. Sıe ordert VO  ; ihm, sıch
selber und eingehender die unbedingt gültigen, unveränderlichen Rıichtlinien S1tt-
liıchen Handelns kliären und einzuprägen. Das verlangt eın größeres Ma(ß
Anstrengung un persönlichem Mut Die Anfechtung, sich dem Irend dessen, W 4s

INan LUr un: w1e INa  ; lebt,; Zu überlassen, 1St stark. Viele erliegen ıhr und sefzen

Ende die Norm sıttlicher Forderung höchstens och mIi1t den durch die Strat-
des bürgerlichen Gesetzbuches bezeichneten Grenzen gleich. Aufgegeben also

1St die eigenständige Erkenntnis der sıttlichen Grundprinzipien tür die verschie-
denen Lebensgebiete. Auch 1n der christlichen Belehrung sind s1e nıcht immer klar

abgegrenzt worden, 1St ıhre geschichtliche Verhaftung lange iıcht recht ErT-

Aannt worden, und manche zeitbedingte Sıtte wurde als ewige Gottesnorm aus-

gegeben. Man denke D 1Ur die bischöflichen Kleidervorschriften des Jahres
1925 der InNnan denke die patriarchalische Gestalt der Ehe, Ww1e€e s1e gerade iın
christlichen treisen bis 1ın uUuNseTre Zeıt hiınein festgehalten worden 1St.

Worauf ankommt, 1St die klare Erkenntnis der echten, unaufgebbaren W esens-
ordnungen. Fuür den Christen sind s1e icht abstrakte Prinzıpien, sondern Impera-
t1ve des lebendigen Gottes. Auch WECNN 1n der katholischen Tradition VO  3 sittlichem
Naturgesetz gesprochen wird, 1St damıt iıcht eLtwa2 ein UtoOnOMes Vernunftgesetz,
sondern die VO Schöpfergott begründete, bleibende Wesensordnung gemeıint.
Dıiese Wesensordnung 1St der Erkenntnis des Menschen zugänglich und als verbind-
lich faßbar. Nach der Lehre des Paulus tragen die Heıiden, die das geoffenbarte
Gottesgesetz ıcht kennen, den Inhalt des Gesetzes 1nNs Herz geschrieben, und iıhr
Gewissen x1ibt iıhnen Zeugnı1s davon (Röm Z 15) Der Mensch findet also dıe
Wesensordnung 1n siıch selber un: 1ın seinen Beziehungen ZUr Uqu{elt VOT. Sucht

S1e aufgeschlossen und willigen erzens und äßt sıch iıcht VO  } selbstsüchti-
SCI Leidenschaft der gleichgültiger Trägheit verführen, annn zeigen siıch seinem
erkennenden Bemühen dıe Grundtormen seiner sittlichen Lebensaufgaben CI“

stellt. Dem Christen 1St darüber hinaus und nıcht zuletzt, ıhn aller Unsicher-
eIit entheben, die Offenbarung geschenkt. Lr 1sSt 1m Glauben dessen gewiß, da{ß
ıhm in der Verkündigung der Kirche das Wort der Offenbarung auch 1n seinen
sıttliıchen Weıisungen gültig ausgelegt wiırd. Auch und gerade 1n Zeıten des Um:-
bruchs 1St dem Christen aufgegeben, sıch die Erkenntnis der bleibenden (jottes-
ordnungen mühen und-für s1€e, und se1l CS eine völlig anders ebende Um:-
welt, Zeugni1s geben. Mehr als 1n einer geschlossen christlichen Gesellschaft
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kommt er dafauf A dafß die sıttlıchen Grundnormen als unverliérbaren und
Aaus innerster Überzeugung bejahten Eigenbesitz bewahrt.

Eın Paar Beispiele mögen das Gemeinte beleuchten. In unNserer Gesellschaft 1st
die Unauftlöslichkeit der Ehe ıcht mehr anerkannte sittliche Forderung. Das ur-
gerliche Gesetzbuch ermöglıcht die Scheidung, und 1Ur viele machen davon
Gebrauch. Diese Praxis beeinflußt auch viele Christen. Sıie spielen eher mMi1t dem
Gedanken der Scheidung, se1 CN auch durch ein kirchliches Gerichtsurteil ber die
Ungültigkeit iıhrer Ehe Junge Menschen nehmen 65 1n der Begegnung un: Partner-
ahl iıcht mehr ETHSE: weıl die Möglichkeit der Trennung, wenn auch NUr er-

bewußt, icht ausgeschlossen 1St. Für den sittlich verantwortlichen Christen MUu
die Unauflöslichkeit des eheliıchen Bundes VO Wesen personaler Liebe her, von

der Verantwortung für die Kinder AauUS, ach dem verbindlichen Wort des Herrn
un der sakramentalen Weıiıhe einfach ein indiskutabler Grundsatz bleiben.
der eın Beispiel rein kirchlicher Ordnung. Die Aussprache e1ım Konzıil hat den
deutlichen Wounsch erkennen lassen, die rechtlichen Bestimmungen über die kon-
essionell gemischte FEhe sollten NECUu gefaßt werden, und ZUuU Teıl, WENN auch noch
ungenügend, siınd sS1e e6s inzwischen. ber solche rechtliche Neuordnungen besagen
Ja nıcht, die konfessionell gemischte Ehe werde als Ideal aufgestellt. Nach wI1e VOor

wırd siıch der katholische W1e€e evangelische Christ VOTLT Gott un!: seinem Gewı1ssen
prüfen mussen, ob seine Kırche f  ur gleichgültig hält, da{ß aut iıhren Segen
verzichtet, oder dafß se1ne Kınder Sar iıcht in re Gemeinschaft aufnehmen
aßt Nach W1e€e VOTr also WIrFr:  d eine konfessionell gemischte Ehe verade für gyläubige
Partner eine icht leichte Sache se1n, NUr da{flß ıcht mehr die Kırche mi1ıt ıhren
Rechtsbestimmungen diese ASt anzeı1gt, sondern das geschärfte Gewıissen des e1n-
zelnen Christen s1e au  en haben wird. Denken wir schließlich die heute
Neu aufgeworfenen Probleme der Verfügung ber das menschliche Leben. Von der
Genetık Ww1e€e vVon der Euthanasıe, VO Beginn w1e VO nde des Lebens her, wiırd
versucht, dem Menschen die absolute Verfügung zuzusprechen. Für den Christen
wırd in dieser verwiırrenden Diskussion erst recht die Aufgabe gestellt se1in, die
absolute Unverfügbarkeıt menschlichen Lebens betonen. Er wiırd s LUr kön-
nenN, WenNnn Von der unbedingten Herrschaft Gottes iber csein Dasein ebenso über-
ZEUZT 1st WI1Ie daxfon‚ daß seın Leben Ciottes heilig haltende abe 1St.

Klugheit 1n der konkreten Entscheidung

Aus Erfahrung w1ıssen WIr, da{(ß sittliches Handeln mI1t allgexheinen TiN-
zıpıen allein ıcht auskommt. Aus ıhnen allein 5fßt S1' eın tragfähiges Gewıi1ssens-
urteıl zumeı1st nicht 1bleiten. Die eigentliche Schwierigkeit für dieses Urteil stellt
sıch Ja verade ann e1ın, wenn ich die Grundsätze 1n eiıner konkreten Lage enNn-

den und verwirklichen soll Ich selber bın Ja iıcht der allgemeine Mensch, sondern
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IT meinen Gren-.dieser bestimmte einzelneARONRE meıinen Anlagen un higkeiten,
zen un Beschränkungen. finde mich j konkreten Umwelt mi1t einmalı-
SCn Verhältnissen und individuellen Menschen. Jeder i1STt einmalıg besonderer
Weıse Vater der Sohn, Gatte der Gattın, Vorgesetzter der Untergebener. JTle
diese Besonderheiten spielen be] SC1INer Entscheidung e1inNneRolle, gehen 1 seıin Han-

deln C1in Um die Betonung der unwiıederholbaren Einmaligkeit geht ON der SO
Nnannten Sıtuationsethik S1ie der handelnde Mensch könne die Weısung für
sCin Tun Aaus den der besonderen Sıtuation gegebenen, einmaligen Verhältnissen
allein entnehmen. ber solche Art handeln muß notwendig willkürlich werden,
weıl die veränderliche Sıtuation selber Sar nıcht eindeutig 1ST un der Handelnde

leicht augenblicklichen Stimmung oder Erregung nachzugeben ı Geftahr
Schließlich sind ı jeder och einmaligen Sıtuation auch konstante

Elemente enthalten. Vater und Sohn etw2 haben ıhre unvertauschbaren Rollen,
2 e1iNe Ehe bleibt dieser unverwechselbare Bund der beiden Partner, die gesellschaft-

liche Ordnung dem Vorgesetzten WI1IC dem Untergebenen ber alle Eıgen-
heiten hinweg ıhren grundsätzlichen Platz

Das sittlich urteilende Gewissen mu also sechr ohl auch die allgemeinen,
grundlegenden Prinzıpıen bedenken und s$1ie aut den konkreten Fall anwenden.
Nur reilich 1STt diese Anwendung keine Aufgabe des Denksports. Sıe äßt sich iıcht
durch logische Uperatıionen WI1e der Mathematik ableiten. So dachte G5 sich eCiNe

eindeutige Kasuistik die den konkreten Sıtuationen 1L1UTr „CaSus also subsum-
mierbare Fälle übergeordneten Allgemeinbegriffs sah Wohl hat die Kasuistik
Te Bedeutung für die Ethik indem s1e mögliche Anwendungen Prinzıps
theoretisch durchspielt; S16 annn autf diese Weıse der Klärung (Z0:
wissensurteils ı Einzeltall bis raddienen. Zu wirklich
treftenden und gültıgen Entscheidung aber 11ST die SCHAUC Beobachtung der gegebe-
nen Verhältnisse ebenso nOtıg W1e die Kenntnıis der unwandelbaren Grundsätze
Nur der Erfassung beider VEIMAaS das Gewissen entscheiden. Solche Entschei-
dung kann i schwierigen Fällen leicht den Charakter des Wagens haben, oder,
MI1 Thomas VO  e} Aquın sprechen, S1C besitzt Schöpferisches. Thomas Sagt
nämlich, die Anwendung allgemeiner Normen autf HRüle konkrete Situation könne
nıcht 1LUTr der Weise logischer Deduktion VOTr S1' gyehen, sondern auch freier
Näherbestimmung, W1£€ etwa der Architekt die Idee des Hauses künstlerisch
frei schaftender Weiıse verwirkliche? Nur ein wirklich CrZOgCNCECS un geübtes (6
W1issen wırd den Aı notıgen Eiıfer und die Achtsamkeit eisten
eht es schon sıch be1 jedem konkreten Gewissensurteil die nıcht abzuneh-
mende Verantwortung des einzelnen wırd die Verantwortung schwerer,

mehr der einzelne auf sich selber gestellt 1ST un Aaus der SCMEINSAMEN sittlichen
Überzeugung aum ein beispielhaftes Modell erhält
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Gerade für diese konkrete sittliche Entscheidungsaufgabe ı1ST das katholische Ge-
W1S5s5en Durchschnitt CErzZogCNH. Dieübliche Erziehung hat sich vıiel Ce1IN-

SCLIULS auf die Einprägung der tragenden SCEMECINSAMEN Sıtte un auf eiNe entfaltete
Kasuistik verlassen. Die Folge i1ST, da{fß viele bei schwierigeren Entscheidungen sıch
MIt schematischen Anwendung des Gesetzes heltfen der sıch die Entschei-
dung VO Beichtvater oder anderen Autorıität abnehmen lassen. arl Rahner
hat VOrTr Jahren schon beklagt, daß WILr ganz allgemein katholischen Bereich viele
zute Prinzıpien, aber aum Imperatıve haben Es hat dieselbe Ursache, daß der
Katholik sich 1Ur 199888 großen Bedenken für die Freiheit konkreten Fall A  PeiNSetiIzZt oder dafß ıhm die Tugend der Epikie die danach strebt, den tieferen ınn
des (Gesetzes ber SCLHECH Wortlaut hinweg erfüllen, unbekannt
bleibt Die für den konkreten Fall suchende Individualnorm xibt esS NUr

Einmaligkeit; e1INE Existenzialethik mujßß, anders als die sogenannte
Siıtuationsethik, VO sittlich verantwortlichen Individuum ausgehen nd  1
Einmaligkeit hinein die gültige Norm einzutfortmen versuchen.

Jeder Bereich siıttlichen Lebens bietet Beispiele Wahl des Berufs oder des
Ehepartners werden verantwortlich 1LLUT: getroffen werden können n_
hafter Berücksichtigung aller einschlägigen Gegebenheiten. Daß ein ernsthaft christ-
liches Leben das tägliche Gespräch MI1t Gott Gebet erfordert 1ST dem Gläubigen
selbstverständlich Diese Einsicht besagt aber nicht, da{ß sıch das tägliche Gebet
die der christlichen Gemeinde VO  } alters her üblichen Gebetszeiten MI1t VeOI-

pflichtender Notwendigkeıit halten} ehrwürdig und wertvoll übrigen
die überlieterte Übung SsSC1inNn Mag Keın Gesetz, auch ıcht die kasuistisch entfaltete
Abstufung der Liebespflicht ann 198588 konkreten Fall INr vorgetragenen
Bıtte also des Nächsten, die kluge Prüfung der Sıtuation un das Abwägen VO  -

Gerechtigkeit und Liebe abnehmen. Nur ein vielleicht großer NNerer Be-
drängnis und Unsicherheit CWONNCNCS der Sar Urteil ber die konkrete
Lage und Veranlagung Z w eier Menschen darf schließlich entscheiden, ob die Eltern

unehelichen Kindes heiraten sollen, oder ob die Partner offenkundiıg
unglücklichen FEhe auseinandergehen sollen.

Es ı1ST den etzten Jahren 1el Unruhe und Unsicherheit ber die katholische
Ehemoral entstanden. Ursache WAar auch daß uUunNnseTe heutige Sıtuation C1in

tieferes Verständnis des personalen Wesens der Ehe ermöglıicht hat. S1€e forderte
CLIHE Überprüfung und Ergänzung der bisherigen Eheauffassung, ohne deren Gül-
tigkeit übrigen VGOFHCIHEN Immer wırd das ind S1iHNE wesentliche Aufgabe
der Ehe bleiben, die stärkere Betonung der FEhe als personale Liebesgemeinschaft
soll die Partner der Ehe gerade auch für Te Elternaufgabe besser Die
eplante Elternschaft legt den Eheleuten eiINeEe 1e] größere Verantwortung VOT

Gott auf Sıe INUusSsSen ıhrem Gewi1issen und VOor Gott prüfen un: selbständig EeNt-

scheiden, ob und WIC vielen Kiındern s1ie das Leben chenken können, und wel-
cher Weıse S1C die Führung iıhres ehelichen Lebens VOrLr Gott verantworten können.
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Auch 1n dieser Sache hatte bis'her die Kirche dur?h ihre kasuistisch detaillierten
Au_skünfte die persönliche Entscheidung abgenomrnen, ohne der konkreten Lage
ımmer völlig gerecht werden.

Besonders schwierig werden die sittlichen Entscheidungen, WO es die Aus-
wırkung un Anwendung moderner Technik geht. Ihre sittlich erlaubte Grenze
1St ıcht immer leicht bestimmen, S1e $5ällt iıcht einfach mi1ıt ıhren Möglichkeiten

Als Beispiele selen nur die Fragen gestellt: ewei 1St eın Arzt VelI-

pflıchtet, 1n völlig aussichtslosen Fällen das Leben künstlich mit allen erreichbaren
Miıtteln Zzu erhalten? 1eweıt und mi1t welchen Miıtteln darf eın Geschäftsmann
durch gezielte Werbung den Käuter überreden, nachdem WIr die tietere psycholo-
gische Wiırkung der SOogenannten geheimen Verführer kennen? Dıie Fragen
stellen, heißt schon daraut verweıisen, da{ß 1er HU: das ausgewogene persönliche
Gewissensurte1 nach Klärung der vorliegenden Siıtuation wird entscheiden können.

Um NUur noch einen und, w el  ] Sanz durch die geschichtliche Sıtuation bestimmt,
für Thema besonders wichtigen Bereich NENNECI, se1 Entscheidungen 1
politischen Feld erinnert. Schon für den einzelnen Bürger 1mM demokratischen Staat
1sSt 5 nıcht hne weılteres leicht, eine Wahl treften. Wıe oft un SCrn haben WIr
S$1e u1l5s durch tradiıtionsgebundene, klischierte Vorstellungen der bischöfliche
Hırtenbriefe abnehmen lassen! Vor allem aber für den verantwortlichen Staats-
Mannn un: se1n wagendes Handeln x1ibt CS keine Kasuistik un keine Modelle. Er
wird 1n den ernstesten Entscheidungen auf dem schmalen Grat zwischen echt un
Unrecht wandern. Es liegt für uns nahe, die schwere Entscheidung der Männer
des 2/8] Julı 1944 denken, die N sıch alle nıcht leicht gemacht haben und siıch 1im
Grunde auf ungebahntes Gelände hinauswagen mußten. Es WAar Ja 1m un!

Jahrhundert einhellige Lehre der christlichen Konfessionen, da{fß die Tötung
auch eines das Gemeinwohl des Volkes zerstörenden Tyrannen unerlaubt sel.

Was diesen Beispielen für das persönliche Gewıissen un die individuelle Ent-
scheidung dargestellt wurde, ilt mi1t entsprechenden Unterschieden auch tfür die
allgemeineren Satze der siıttlıchen Belehrung durch d  1e Kiırche. Auch s1ie mu{( die
moralıschen Prinzıpıen schon 1n die sıch wandelnde geschichtliche Sıtuation hıneın
anwenden un: modifizieren. Man braucht nur die Enzykliken ZUTE soz1alen rage
VO  3 Leo ;BER bıs Johannes vergleichen, sehen, 1eweıt die
ehrende Kırche 1n der rage des Eıgentums die Entwicklung des herrschen-
den Wırtschaftssystems un die sich AUS seınem Wandel ergebenden Forderungen
berücksichtigt. Nıcht anders steht N die Erkenntnisse, die 1m Konzils-
dekret ber die Religionsfreiheit Ausdruck gefunden haben Erst die geistige und
soz1ale Entwicklung des etzten Jahrhunderts hat Wüuürde un! Eigenständigkeit der
menschlichen Person eutlich erkennen lassen, W1e S1e sich 1er ze1gt.

In allen Fällen, S das konkrete sittliche Urteil geht, 1St die Tugend der
Klugheit aufgerufen. Sie 1St gerade jene Fähigkeıit, die MI1t nüchterner Sachlichkeit
und wacher Hellsichtigkeit die Einzelheiten der Lage überblickt und beurteilt.
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Der erhöhte Anspruch des Gewissens

Die Verwirklichung des Guten VOFraus, daß Tun der realen Siıtuation
das heißt den konkreten Wirklichkeiten, die eine konkrete menschliche Handlung
‚umstehen gemäfß SCI, un dafß WITLr also diese konkreten Wırklichkeiten blick-
offener Sachlichkeit nehmen “ Dıie Klugheit erkennt das Individuelle der
konkreten Sıtuation MI1 seiNeEnN einmaligen Möglıchkeiten un erfaßt ebenso, WI1eC

dıe moralischen Prinzıpien gerade diesen Umständen aktualisierbar sind S1e
hat ZALT: Voraussetzung, da{lß der Prütende sıch frei hält VO  - Leidenschaft un Vor-
eingenommenheıt un daß demütig 1STt siıch der sachlichen Wirklichkeit

unterwerten ber Weg un Ziel klugen sıttliıchen Bemühens sa Schöllgen
AIm harten Suchen und Rıngen OFIt der Zwang und ruck des weıtertreibenden
(Gewiı1issens (aber) nıemals auf Die Klugheit 1ST sittlich gebunden das Ziel
des ANSCIMNCSSCHNCN Erfolges, der möglıchsten Ausschöpfung der gegebenen Möglıch-
keıiten Das Ideal sıch spricht kategorisch stellt unbedingte Forderungen
Wenn das Gewıissen gehorcht, führt dıe Klugheit weılter die Mühe des alltäg-
lichen Wiırkens ı dem harten Joch des Wahlspruchs aller Verantwor-
tungsethik: das Mögliche ı1ST das Meıste!“ 4

Nıe also geht A der Klugheit darum, S1C}  .h sıttlichen Forderung möglichst
ungeschoren entziehen GGenau das Gegenteıil 111 S$1Iie eisten S1e sucht der
verwirrenden Komplexität der konkreten Sıtuation nach der besten Möglichkeit,
die Forderung der ethischen Prinzıpien verwirklichen Dabe]l oilt schließlich
wıirklıch das Mögliche 1ST das Meıste Der Ton liegt dabei nıcht einfach auf „das
Mögliche > als wolle die Klugheit die siıttliche Hochforderung verkleinern S1€e
strebt nach dem sıttlichen Ideal nach dem eıisten > erkennt aber deutlich dafß

Forderung ıcht abstrakt un: theoretisch verwirklichen 1ST sondern 1U

die konkreten Umstände des Individuums eingeformt werden annn IDie Klug-
eıt führt auch das geistliche Leben des Christen, A ıhr die möglichste Ver-
wirklichung der Liebe geht Als abe des Rates gehört S1e den Gnadengeschen-
ken des Heiligen Geistes Auch diesem höchsten Bereich sıttlich relig1ösen 16
bens, auch ber den Anruf der Räte entscheiden 1SE handelt esS sich
darum, dafß der Dienst liebender Hingabe nach der individuellen Kıgenart des
JE einzelnen Menschen besondere Gestalt erhält arl Rahner hat als Beispiel £ür
diese Existenzialethik des geistlichen Lebens INIT echt autf die Exerzitien des
hl I1gnatıus un:! ihre Lehre VO  e} der Wahl hingewiesen

In der Konstitution ber die Kırche wiırd Zur Darstellung der Aufgabe der
Kırche un: der Christen der Welt das alte, bekannte Wort AUS dem Diognetbrief
Zıitiert Was die Seele Leib 1ST, das sollen der Welt die Christen SsSC1MN

(Diognet Es 1ST gewiß OLF sehr anspruchsvolles Wort das die Kirche 198088

demütiger Dankbarkeıiıt für die erhaltene 1be un Sendung WITU gebrauchen
können S1e ann es auch 1Ur sprechen, WE S1C der Liebe lebendig 1ST un sich
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VO Geıist des Herrn drängen äßt Es war die Sorge Johannes’ XXII., daß die
Kıirche ı der heutigen Welt keine reiche Ernte mehreinbringe und daß 65 ihr
Leben und Wagemut tehle Darum WAar die Erneuerung sSC1in großes Anliegen. Un-
ruhe un Unsicherheıit, die seıtdem durch das Kirchenvolk gehen, siınd ıcht Aus-
druck dafür, daß die gültigen Ordnungen und bleibenden Wahrheiten zerbrechen,
sondern vielmehr e1in Zeichen, da{ß das Wehen des Geıistes wieder einmal ber die
Kirche gekommen 1ST. Sie beginnt, sıch wieder als geschichtliche und deshalb ZUr

Wandlung gerufene begreifen, und versteht sıch icht 1Ur als historisches Monu-
Ment Vom einzelnen Gläubigen 1ST dabeı, zumal 1in der Diasporasıtuation der heu-

Welt ein geschärftes Gewissen, AAal NnnNeres Feingefühl für die echten Werte
un gyültigen Normen, WI1e ein waches, kluges Urteıil ber die christliche Verwirk-
lichung gefordert Dıie wiıiederholte Mahnung des Apostels Paulus, die dem hri-
Sten allzeit gilt, IT heute besonders aktuell: „Macht euch nıcht dieser Welt gleich-
förmig, sondern wandelt euch durch Erneuerung Sıinnes, daß r prüft
W as der Wıille Gottes, W a4s ZUL, wohlgefällig un vollkommen se1  D (Röm 1.2

Buddhismus un Katholizismus Südvietnam

Ludwig Wiedenmann 5}

Seit den Tagen des „katholischen“ Staatspräsıdenten Ngo ınh Dıem sprechen
die Nachrichten Aaus Südvietnam VO  3 Auseinandersetzungen 7zwischen den Katholi-
ken und den Buddhisten Der aufmerksame Beobachter hat längst festgestellt, daß
6S dabei icht relig1Ööse, sondern politische Fragen geht. Buddhisten und
Katholiken nehmen Stellung ZuU Krıeg, zAR Kommunısmus, ZUur amerikanischen
Unterstützung, den Wahlen. Buddhisten und Katholiken haben schon mehr als
C1iNe Regierung gestürzt.

Aast alle einflußreichen Organısatiıonen 1 Südvietnam stehen aut relig1öser
katholischer der buddhistischer Basıs. Es o1bt katholischen Kampfbund,

katholischen Bürgerblock eine Vereinigte Buddhıistische Kirche, 581 buddhıi-
stisches Instıtut für weltliche Angelegenheiten, eine interreligiöse Bürgerfront
USW. Die Innenpolitik wırd nıcht VO  } politischen Parteien gemacht, sondern
VO  e} relig1ösen Gruppenun VO Militär.
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